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Redaction und Expedition: Buchhandlung v 


— — 


Das Seeräuverſchiff. | 


(Fortſetzung.) 


Sie ſprach im Traume des Hellſehens; denn die magnetiſche Kraft der alten | 


Norne hatte auf fie eingewirkt. | 
„Vater,“ rief fie, „ich bin rein und gut und Deines Stammes werth. 
Komm, lieber Juͤngling, ſprach ſie nach einer Pauſe und ſtreckte ihre Arme aus, 


komm, Du findeſt die treue Maid nicht auf den Wogen des Meeres, bei Feuer⸗ noch 
Eine Mutter findet Willen ihres Schutzherrn folgen. 


ſtroͤmen wirſt Du ſie finden, komm, Freunde ſuchen uns. 
den Sohn an ferner Meereskuͤſte, wo das Weib zum Manne und der Mann 
zum Weibe wird, wo der von der Sonne Glut ſchwarze Aethiopier der Bote 
des Friedens iſt und die Liebe....“ 
Hier erwachte fie plöglih, Ströme Schweißes floſſen von ihrem Antlitz. 
„Ja,“ ſprach die Alte, die indeß den Heiltrank bereitet hatte und ihn ihr in 
einer alten Opferſchale darbot, Kind, Du haſt wahr geſprochen. Im Traume 
ſind uns die himmliſchen Maͤchte nah und ein neues Leben erwacht, wenn das 
Leben, was dem Schlamme der Erde angehoͤrt, zu ſchlummern ſcheint. Auch 
mir erſcheinen die Goͤtter. Noch haben die Frauen dieſer Kuͤſte die Kuͤnſte nicht 
vergeſſen, die Geiſter ihre Voreltern lehrten, noch fand ich in den Graͤbern die 
Stäbe der Runenſchrift und den Schlüffel der Geheimniſſe.“ 
Sie ergriff des Maͤdchens Hand. 
„Noch,“ ſprach ſie, „iſt es nicht Zeit, den aufzuſuchen, der Dir beſtimmt iſt. 
Harre bis der Mond wechſelt, bis das Eis ſchmilzt und der Spiegel des Nordmeeres 
n raſſelnden Eisbergen das Eiland umrollt, deſſen ſchneeumwallter Buſen in 
uneren Gluten brennt und das aus Eisgefilden die ſprudelnd heiße Quelle ſpritzen 
ſieht. Der Tag wird ſich verfinſtern, der Berge Feuer wird die dunkle Nacht 
erhellen, und der Dich in Deiner Schmach ſah, wird Dich in Deiner Herrlichkeit 
erheben. Vertraue der Vorſehung, aber verſuche ſie nicht!“ 
Mit dieſen Worten kuͤßte die Alte ſie und legte dann die duͤrre Hand, deren 
ingfinger ein Ring umſchloß, der aus Menſchengebeinen geſchnitten war, die in 
einer Urne gefunden wurden, auf ſie. „Gelobſt Du meinen Warnungen zu 
folgen?“ 
„Ja!“ erwiederte Pandora. | 
Jetzt reichte fie den Trank und neue Kraft kehrte der Leidenden zuruͤck und 
bald war ſie geneſen. | 


Am Abend kam Van der Becke mit dem Gaſtfreunde zuruck und meldete, 
daß man unter vielen Leichen auch die des ehemaligen Raͤuberhauptmanns ger 
funden und erkannt habe. 

Pandora konnte ſich des Gefuͤhls innerer Ruͤhrung nicht erwehren. Sie ſah 
in ihm ein Opfer zuͤrnender Verhaͤngniſſe und den Ungluͤcklichen, der hineinge⸗ 
ſtoßen in die Wirren der Unthaten und des Kampfes gegen das Geſetz nur im 
Tode Ruhe finden konnte. 

„Auch Du,“ ſprach fie zu ſich ſelbſt, „weilteſt in den dunkeln Hoͤhlen der licht 
ſcheuen Unthat und wandelteſt auf den finſtern Wegen die zu Ketten und dem 
Hochgerichte führen. Ein Schutzgeiſt war mir nahe, ihm will ich vertrauen und 

en anbeten, der mir ihn ſendete!“ 

Knieend fiel ſie bei dieſen Worten auf die Erde und ein frommes Gebet 
welches ihr Arthurs Mutter, Lady Ginevra, die Gemahlin Lord Walladmore's 
lehrte, entſchluͤpfte ihren Lippen. 

Ein Monat verging. Munterkeit und Lebensmuth kehrten zuruͤck und das 
kuͤhne Mädchen wagte es, einer jener Jagden beizuwohnen, welche die Einwohner 
dieſer Inſeln auf jene Vögel oder vielmehr auf ihre Neſter anftellen, die die lkoͤſt⸗ 
liche Eiderdune geben. 
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on Heinrich Michter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Was ſind die Gefahren der Jagd gegen das ſcheue Wild, was die gegen 
Wolf und Baͤr, gegen eine ſolche! 

Hoch auf ſteilen Felſen, an deren Fuß des Meeres Brandung ſchaͤumt, niſtet 
die Eidergans. Hinauf zu den Felſen muß der kuͤhne Jaͤger; von einem Fels 
zum andern das Seil werfen und befeſtigen und auf dem ſchwankenden ſich hin⸗ 
über ſchwingen. Ein Stoß des Sturmes, ein augenblicklicher Schwindel und er 
liegt zetſchmettert an des Felſens Fuße oder in des Meeres Tiefe. 

Pandorens Lebensmuth — und man kann wohl ſagen, die Luſt zu Abenteuern, 
ein Ueberreſt der fruͤhern Erziehung, — ließen fie dem alten Laxor wider den 


Sie ſah, wie die Maͤdchen der Shetlandsinſeln, rohe Kinder der Natur, ſah, 
wie Knaben, kaum noch den Kinderjahren entwachſen, gleich der Mauerſchwalbe 


emporkletterten und wie der bunte Specht um den Baumſtamm ſich an den ge 
ſpannten Seilen fortwanden. 


Auch ſie hatte ſich auf dem Seil geſchwungen, 
war zur Schauluſt des Volkes auf Kletterſtangen emporgeſtiegen, und was ſie 
ſonſt thun mußte, wagte ſie jetzt aus Uebermuth. 

Sie klomm empor, ſchwang ſich an dem Seile auf eine Klippe, wo Hunderte 
von Eidergaͤnſen in furchtbarem Angſtgeſchnatter und Ziſchen die geflörten Ne⸗ 
ſter umſchwaͤrmten, füllte ſich den Sack mit der koͤſtlichen Flaume des blendend 
weißen Gefieders, eilte zuruͤck und ſchwebte eben uͤber des Meeres Woge auf des 
Seiles Mitte, als der Haken riß und fie in das ſchaͤumende Meer hinabſank. 

Die Woge uͤberſchlug ſie und der Tod war gewiß, haͤtte nicht hier gerade ein 
alter Fiſcher mit ſeinem Kahne gehalten. 

Dieſer fiſchte ſie auf und auch hier hatte ihr Schutzgeiſt gewacht, ſie war 
mehr an dem Seil heruntergefahren als geſtuͤrzt. Nur die Haͤnde waren zerriſſen 
und bluteten, aber der Sturz hatte ihr ſonſt nichts geſchadet und bald kam ſie 
wieder zu ſich. 

Der Fiſcher, der fie aufgefiſcht, trug fie in feinen Armen nach einem Vor⸗ 


ſprung des Felſens, ſah ihr ſcharf in's Angeſicht und ſprach: „wenn mich nicht 


Alles bethoͤrt und truͤgt, biſt Du Pandora. Du warſt ein huͤbſches Kind, ein 
ſchmuckes Maͤdel und in der Jungfrau Schoͤnheit kenne ich Dich wieder!“ 

„Gerechter Gott,“ rief Pandora, ihn auch erkennend, „das iſt der Irlaͤnder, 
der den falſchen Arthur mitnahm und an dem Ungluͤck Schuld iſt, daß ich von 
dem Falſchen geraubt wurdel“ 

„Ich glaub’ es wohl,“ ſprach der alte Fiſcher, „auch mir iſt's ſchlecht gegan⸗ 
gen. Mein Geld, das ich fuͤr den Jungen bekam, ging drauf; ich trieb Schleich⸗ 
handel, die Soldaten fingen mich und hundert Hiebe waren das Draufgeld. 
Darauf mußte ich den Steinkarren ziehen und die Peitſche war immer hinter dem 
Ruͤcken. Endlich glückte es mir auf ein Schiff zu fliehen, das hierher fegelte. 
Der Kapitaͤn nahm mich auf. Beim Sturm rettete ich ihn und da war er 

dankbar, gab mir dreißig Pfund Sterling; fuͤr dieſe baute ich mir hier am 
Strande eine Hütte und lebe armſelig von den paar Fiſchen, die ich fange. Jetzt 
geht es noch, aber wenn ich aͤlter werde und nichts verdienen kann; dann — und 
hier holte er tief Athem — iſt mir's am beſten, ich gehe in's Meer, wo es am 
liefſten iſt!“ 

Ein anderer anrudernder Kahn hatte das Gefpräch unterbrochen. Auf ihm 
ſtand Swerda. Ihr zuͤrnender Blick traf Pandora. „Du haſt,“ ſprach ſie, „die 
Vorſehung verſucht und an den Worten gefrevelt, als Du wir gelobteſt, meinem 
Rath zu folgen. Frevle nicht weiter und danke dem, den Dir die Vorſehung 
ſendete!“ 

Pandora erkannte ihr Unrecht. Sie kuͤßte die gerungelte Stirn der alten 
Norne, kehrte in die Fiſcherhuͤtte zuruck und Van der Becke belohnte den Fiſcher. 
Sein Schiff erwartete, nachdem es wieder in Stand geſetzt war, den Suͤd⸗ 
weſtwind, der es nach Island führen ſollte. Er kam und das Schiff ſtach wieder 


in die See. Es fuͤhrte den ſtolzen Namen: „der Held von Oranien.“ 


| 
| 


nn. 


Schwarzer Undank hatte während dieſer Zeit Nicols getroffen. 


In Republiken herrſcht immer Mißtrauen, Selbſtſucht und jener Eigennutz, 
1 als diejenigen, welche am Ruder ſitzen, ſich in die 
Schaͤtze des Staates theilen wollen, waͤhrend der Reſt des Volkes die Buͤrde tra⸗ 


der um ſo gefaͤhrlicher iſt, 
gen ſoll. 


Mit neidiſchen Augen 
beim Volke genoß. 


Alleinherrſchaft der Republik zu ſtreben. 


ſah man Nicols Wohlſtand und die Achtung, die er 
Chikanen umgarnten ihn und er fiel mit ſeinem Freunde, 
dem Vater des jungen Amerikaners, den wir in Karlsbad kennen lernten, und voruͤber. 
der eben des wegen von ſeinem hohen Standpunkte herabſteigen mußte, weil ihn 
ſeine Freundſchaft zu dem tapfern Nicols in den Verdacht brachte, nach der 
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Beobachtungen. 


Vom Addiren und — im menſchlichen 
eben. 


Die Zeiten, da die meiſten Leute des Rechnens ganz unkundig waren, ſind 
Das junge Kind treibt es jetzt weiter, als ehemals der Handwerks⸗ 
meiſter oder die wirthſchaftliche Hausfrau. 

Dennoch geſchieht es auch in unſerer Zeit nicht ſelten, daß Leute ſich ver⸗ 
rechnen — und bisweilen ſo ſtark, daß ſie den Fehler durchs ganze Leben nicht 


Don Juan d’Alicante der Aeltere begab ſich nach Mexico und Nicols mußte verbeſſern koͤnnen. 


ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, feine Columbia wieder zu bekommen, um mit ihr ein neues 


Piratenleben zuzbeginnen, da die Maͤchte, denen er feine Dienſte antrug, ſie nicht 


annahmen. 


oran liegt das? Entweder lernten die Leute das Rechnen nicht gruͤndlich 
genug, oder ſie vergaßen das Beſte — die Anwendung davon zu machen. 
Möchten diefe Zeilen zur Einſchaͤrfung einiger wichtigen Regeln daruͤber bei⸗ 


So war er wieder unter dem alten Namen als Piratenchef an ein Schickſal tragen! 


gekettet, das früher oder fpäter zu feinem Verderben fuͤhren konnte. 


Er machte allen denen, die feinem Herzen fo werth waren, den Antrag, ſich 
„Wir bleiben Dir treu bis in den Tod 


von ihm zu trennen, aber Alle riefen: 
und ketten unſer Schickſal an das Deine!“ 
So ruderte die Columbia wieder in das Meer. 


aufnimmt und wieder zuruͤckgiebt. 
Alle Matroſen waren neugekleidet; 
Augen ſah man Muth und Zuverſicht. 


Langſam und majeſtaͤtiſch 
glitt es aus dem Hafen, auf dem Wogenſchwalle ſchwankend, hervor. An ſeinen 
ſchoͤn geformten und neu angeſtrichenen Bogen kraͤuſelten ſich die Wogen des groſchen ſelbſt dazu verdient, was er 
Meeres und es glich einem auf dem Waſſer fortrudernden Rieſenſchwane. Seine = 
Seegel und Hängematten wurden von der Sonne beſchienen und fein goldſchim⸗ | anfingen und hernach jeden Leckerpfennig zum Heckpfennig machten, bekamen, 
mernder Kupferboden glich einem metallnen Spiegel, der die Strahlen der Songe wenn fie im beſten blühenden Alter die eigene Wirthſchaft anfingen, 


alle Waffen ſpiegelblank und in Aller huͤbſch einrichten ließ. Sie ſahen ſich wohl auch in den Stand geſetzt, dann und 


Du addireſt, geſchaͤtzter Leſer, wenn Du zunimmſt und beilegeſt, 
wobei jedesmal die Summe waͤchſt. Hoͤr' einige Beiſpiele und merke Dir genau 
die Probe! 

Wenn Du mit Silbergroſchen Bekanntſchaft unterhaͤltſt und dann und wann 
einen in die Sparbuͤchſe noͤthigeſt, ſo kommt bald ein Thaler zuſammen, der 
in einer Sparkaſſe noch beſſer aufgehoben iſt und ſich da jährlich feinen Silber— 
zu Haufe in der Spar-Buͤchſe nicht 
Gute Rechner, die im zehnten Lebensjahre mit dem Sparkaſſenthaler 


kann. 


ihre ein⸗ 
zwei⸗ oder dreihundert Thaler heraus, womit ſich das Hausweſen ganz 


wann ein Thaͤlerchen zehn, die zu Hauſe muͤßig lagen, aufs neue Sparbuch 


Seldſt Atala blickte freudig auf das Meer, welches auf das Schiff ſtolz zu ſchreiben zu laſſen, woraus im Lauf der Jahre bei fortgeſetztem fleißigen Addiren. 


ſein ſchien und heut ſo durchſichtig war, 


ein Zug fliegender Fiſche, 
Silberſtrome glichen. 


Die Luft war für das Klima kuͤhl und erfriſchend und fo war der Tag der 
Abfahrt einer derjenigen, welcher das Seeleben ſo angenehm macht und in der des, 
Gegenwart die Gefahren der Zukunft und die Furcht vor denſelben vergeſſen 


laͤßt. 


daß man in ſeine Tiefe blicken konnte. ein Paar tauſend Thaͤlerchen wurden, die, 
Delphine tauchten auf und ruderten an ſeinen Seiten, und ſchnell erhob ſich recht leidliche Altersverſorgung abgaben; denn 
deren Floſſen in der untergehenden Sonne einem 


ohne jemals abzunehmen, eine 
zweitauſend Thaler, in ſichere 
Hand geliehen, muͤſſen jaͤhrlich baare einhundert Thaler fuͤr den Sparer zur 
Belohnung aufbringen; das kann nicht fehlen. 8 
Hoͤr' ein anderes Beiſpiel! Gelangſt Du in den Beſitz eines Stuͤckchen Lan⸗ 
und waͤr' es nur etliche Schritte lang und breit, und pflanzeſt, des Addi⸗ 
rens kundig, ein Paar gute Ooſtbaͤume darauf, fo wirft Du es wohl erleben, 
daß dieſe, nachdem ſie Dir in den erſten Jahren vielleicht nichts als Hoffnungen 


Das Schiff kreuzte auf dem ſtillen Meere; es war mit Proviant auf lange — hoͤchſtens eine kleine Schmeckprobe — eingebracht haben, bald alle. Taſchen 


Zeit verſorgt und ſtark genug, jeder Gefahr zu begegnen, ohne ſie aufſuchen zu 


duͤrfen. 


So verging eine geraume Zeit, in der ſich Atalas und Arthurs Herzen immer 


näher an einander ketteten. 


Monde kamen und vergingen, hunderte von Meilen waren zuruͤckgelegt, die 
Suͤdſpitze von Amerika, Atalas Vaterland, umſchifft, als immer noch keine 


Gelegenheit zu Thaten gegeben war. 


voll Labung, zuletzt die Speiſekammern voll Vorrath liefern. Die Fruchtzweige 
guter Baͤume mehren ſich ſchneller, als die Lebensjahre Deſſen, der die Baͤume 
pflanzte. Jede Muͤhe, die man auf Anlegung eines Obſtgartens oder Obſtfel⸗ 
des verwendet, iſt ein Kapital, das im Laufe der Zeit bedeutend anwaͤchſt und 
immer ſtaͤrkere Zinſen traͤgt, die vielen Freuden ungerechnet, welche dergleichen 
Pflanzungen gewaͤhren. 


Doch nicht allen Menſchen wird, ſo groß auch der bewohnbare Theil des 


Nicols hatte es ſich ſelbſt geſchworen, nicht den gemeinen Seeraͤuber zu ma⸗ Erdballs iſt, ein kleiner Landbeſitz zu Theil. Viele muͤſſen ſich damit begnuͤgen, 


chen, wehrloſe Kuͤſten zu ſchonen und großmuͤthig bei jenen Felſen voruͤber 


eilen, wo harmloſe Fiſchervoͤlker, 
wollten, lebten. 0 


zu „aus der Hand in den Mund“ ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Ihr Saat- und 
ſie mochten einen Glauben haben, welchen ſie 


Aerndtefeld iſt überall, wo Gelegenheit zum Werk der Hände ſich darbietet. 
Hier addire man Geſchicklichkeit zu Geſchicklichkeit und recht vernuͤnftige Gedan⸗ 


Er gedachte der Lehren des Miffionärs, der ihm nicht gefolgt war, ſondern ken uber das Haͤndewerk! Es wird mehr dabei herauskommen, als wenn im 


ſeinem heiligen Berufe getreu, 


den zu verkuͤnden. 


So finden wir das Schiff in jener Gegend des Meeres, welche unterhalb des 


Cap Horns die Suͤdſee mit dem Atlantiſchen Meere vereint. 


Es war früher Morgen, im Oſten roͤthete ſich der Himmel und der hellblitzende 
Morgenſtern ſtand bereits einige Grade uͤber der Horizontlinie. Das Meer war 
ruhig und hell und ein Spiegel des Himmels, der einen ſchoͤnen heitern Tag ver⸗ 


ſprach. 
Der Mond erbleichte allmaͤlich vor dem Sonnenlicht, 
das Oel fehlt und ſchien in den Ozean herabfallen zu wollen. 


Columbia ruderte, die guͤnſtige Luftſtroͤmung von Nordnordweſt benutzend, 
und erhob ſich bald auf den Wogenhuͤgeln, bald 


auf den majeſtaͤtiſchen Wogen 
ſenkte fie ſich in ihren Schoß, als wollte fie in des Meeres Tiefe ſteigen. 


Im Vordertheil des Schiffs ſtanden Hand in Hand Arthur und Atala. 
Beide waren gluͤcklich im gegenſeitigen Anſchauen und im Bewußtſein einer Liebe, 


die Höher iſt als die irdiſche. 


„Wenn nun,“ ſprach Atala, ihr Antlitz auf des Juͤnglings Schulter legend, 
„wenn nun uns der weiße Gott“ — denn mit dieſen Worten benennt der be⸗ 
„ruft, ſehen wir alle wieder, die wir 
liebten hier auf Erden, oder leuchtet das Licht feiner Himmel nur über die, denen 
fein Wort verkündigt ward? Ich verließ meinen Vater, mein Volk um Deinet⸗ 


kehrte Indier den Gott der Chriſten, — 


willen; ſoll ewig unſere Trennung fein?” 
In dieſem Augenblicke ging die Sonne auf in aller ihrer Herrlichkeit. 


„Sieh,“ ſprach Arthur, „er laßt feine Sonne leuchten über alle und in feiner 
ewigen Barmherzigkeit wird das Licht des Lebens uͤber alle Auferſtandene 


glaͤnzen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


N in das Innere ſeines Landes ſeinen Wanderſtab 
ſetzte, um, wie es die alten Apoſtel thaten, des Wortes Reinheit unter den Hei- im ſechszehnten erlernt wurde. 


wie eine Lampe der 


ſechszigſten Lebensjahre eine Handthierung noch eben ſo betrieben wird, wie ſie 
Je mehr die Mutter Natur zur Summe des 
Menſchenvolkes addirt, deſto mehr muß jeder einzelne Menſch an Arbeitsgeſchick 
zu wachſen ſuchen. Nur wer vorwaͤrts ſtrebt, kommt weiter. Stehenbteiben 
wird ein Zuruͤckkommen, wenn die Kluͤgern allenthalben vorbei eilen. 

Ein guter Rechner, der ſich auf das Addiren in der Sparkaſſe, in der Wirth 
ſchaft und in ſeiner Handthierung oder Kunſt verſteht, uͤberſieht auch die 
hoͤchſte Art dieſer Rechnung nicht, naͤmlich die, ſich einen „Schatz im Him⸗ 
mel,“ wovon er in der Bibel und in Predigten hoͤrte, zu ſammeln. Jede gute 
That, die der Menſch vollbringt, ſowohl in Veredlung und Beherrſchung ſein er 
ſelbſt, wie in Erweiſungen der Liebe gegen Freund und Feind, gegen Einhei⸗ 
miſche und Fremde, gegen Vaterland und Kirche, gegen Glaubensgenoſſen und 
Glaubensgegner — jede gute That gehört in dieſen Schatz und vermehrt ihn, 
auch ohne daß man ſeinen Betrag ſich oder den Leuten vorrechnet. Gott ſelbſt 
fuͤhrt daruͤber Buch und Rechnung und hat bei den Anlegern dieſes Schatzes 
ſtets volles Vertrauen gehabt. Die Zinſen, welche dieſer Schatz traͤgt, haͤlt 
Niemand fuͤr unbedeutend, der jemals ihren Genuß ſchon hatte. Es ſind die 
beruhigenden Gefühle treu wahrgenommener Pflicht, die ſuͤßen Erinnerungen 
an das Gute, das man bewirkte, die Ueberzeugung, daß man in Gottes Welt 
die Summe des Guten und nicht des Uebels vermehre — und dergleichen An⸗ 
nehmlichkeiten noch manche. Und wer ſollte dies nicht labender finden als die 
füßeften Ergoͤtzlichkeiten, die es ſonſt im Leben giebt? 

Nun die Addir-Probe. erke, geſchaͤtzter Leſer: Wenn bei der Lebens⸗ 
Addition waͤchſet und zunimmt 1) die Summe deſſen, was Du zu einander 
bringſt, 2) das eigene Wohl und das Wohl der ganzen Umgebung, und 3) der 
Beifall Gottes, der ſich in belohnenden Regungen Deines Gewiſſens ausſpricht, 
dann haſt Du richtig addiret. Wenn aber zwar die Summe waͤchſt, jedoch 
Dein und Deiner Naͤchſten Wohl, ſo wie der Frieden Deines Gemuͤlhs, abs 
nimmt, dann iſt die Rechnung falſch, und Du wuͤrdeſt am Beſten thun, fie 
n und mit mehr Achtſamkeit von vorn wieder anzufangen, ehe es zu 
ſpaͤt wird. 55 


2 


Doch auch das Subtrahiren muß in der Welt fein. Subtrahiren 
heißt wegnehmen von dem, was vorhanden iſt. Es geſchieht taͤglich 
im menſchlichen Leben; und nur Diejenigen kommen gut dabei fort, die es gut 
derftehen und auf die rechte Art betreiben. 
Wenn Du, als Arbeiter im Weinberge des Herrn, taͤglich Deinen Groſchen, 
den Du erwirbſt, auch aufwendeſt, ſo haſt Du zwar wenig Muͤhe mit der Rech⸗ 
nung; aber Du wirſt es auch bisweilen erleben, daß Null mit Null aufgeht, 
und das wird Dir unlieb ſein. Oder wenn Du glaubſt, einen guten Vorrath 
an Kraͤften und Saͤften zu beſitzen, und nun nach Gefallen Stunden und Tage 
und Nächte des Freudengenuſſes davon abzieheft, fo kann es ſich ereignen, daß 
u mit der Rechnung bald fertig wirſt; allein dieſe Eile wird Dich zuletzt nicht 
erfreuen, ſondern gereuen. Das ganze Leben an ſich ſchon ſubtrahirt unſere 
raͤfte; es iſt völlig unnoͤthig, daß wir der verborgenen Hand, die den Faden, 
an welchem wir neben dem Grabe noch wandeln dürfen, taglich kürzt, beiſprin⸗ 
gen und in der Verkuͤrzung helfen. 

Nicht minder übel thun alle Diejenigen, welche auf fremdes Gebiet hinüber 
treten und Abzuͤge verurſachen, ſei es das ſogenannte Subtrahiren mit Bor— 
gen — oder mit Streichen der Liſt und Gewalt — oder mit einer ſpitzen, ver⸗ 
laͤumderiſchen Zunge — oder durch Eindraͤngen in den Bund fremder Herzen, 
um dieſe einander abwendig zu machen. Jede Subtraktion am Gute, am 

ohlergehen, am ehrlichen Namen und an der Freundſchaft Anderer wird zu⸗ 
gleich — nach einer Kettenregel von Dem erfunden, der den Lauf des Weltalls 
auf Ewigkeiten voraus berechnet hat — zur Subtraktion am Frieden des eignen 
ewiſſens; und wer's noch nicht verſucht hat, unterlaß' es! „Borgen macht 
orgen“ — und „Einem Menſchen wehe thun, laͤßt uns ſelbſt auf Dornen 
tuhn. Die ganze Rechnungs⸗Bilanz im Buche unſeres Lebens kann am 
Schluſſe deſſelben zußerſt nachtheilig für uns ausfallen, wenn wir uns in Sub⸗ 
tractions⸗Verwickelungen eingelaſſen haben. 
Aber auf einer andern Seite iſt das Subtrahiren für jeden Menſchen uner⸗ 
Uäzliche Pf licht. Es hat bekanntlich jeder Menſch nicht nur ſeine gute Seite, 
ſondern auch ſeine ſchlimme, wenn ihm das Letztere auch Niemand ſagt, als 
etwa ſein Feind — oder der treueſte Freund, das Gewiſſen. Und wenn der 
enſch von Jugend auf bemüht geweſen wäre, mit feinem Gewiſſen und mit 
ott in Richtigkeit zu bleiben, irgend einer ſchlimmen Seite ermangelt er 
ncht. Seit Adam und Eva ſich beim Erkenntnißdaume verrechnet hatten, geht 
es allen Leuten mit der Selbſterkenntniß nicht beſſer. Wenn ihnen die Augen 
aufgethan werden, bemerken ſie ihre Bloͤße. Alles Hinzu 
trahirt muß werden von der Suͤnden⸗, Fehler⸗ und Schwachheiten 
taglich. Es geht dennoch niemals auf; 
in der Verminderung am weiteſten. 
Ciben ſo iſt es mit den ſchlimmen Seiten unſerer Naͤchſten zu halten. Koͤn⸗ 
nen wir ihnen in der Verminderung behuͤlflich fein, fo iſt es unſere Pflicht. Nur 


nur der fleißigſte Rechner bringt es 


7 


thun hilft nichts. Sub⸗ 
Menge tag⸗ 


1 
Lievesahnung. 


Auf den Berg war ich gezogen, 
Ruhte unterm Tannenbaum, 
Goidbeſaͤumte Wolken flogen Und die Zaubertöne ſchwingen 
Luſtig durch den Himmelsraum. Auf ſich, zu Alvaters Haus. 
Und herab ſtieg ich zum Thale, 
Zur Geliebten zog's mich hin, 
Und ich ſah beim Lampenſtrahle 
Im Gebet vor Gott fie knie 'n. — 


Da umſaͤuſelt mich ein Klingen, 
Lieb und Andacht ſpricht es aus, 


Carl Schneider. 


Lokales. 


Die Leiſtungen der Herrn Motty, John und Boͤgel, welche gegenwaͤrtig in 
den akrobatiſch⸗mimiſchen Balletvorſtellungen des Herrn Price mitwirken, dürfe 
ten fuͤr dieſelben nicht nur neue Anziehungskraft zu aͤußern geeignet 
ſein, weil ſie zur Abwechslung in den Productionen beitragen, ſondern ſind 
auch ſchon deshalb intereſſant, weil fie höhere Kunſtanſpruͤche befriedigen. Frei⸗ 
lich iſt die Athletik, hier durch Herrn Motty repraͤſentirt, durch Rappo und Dupuis 
bei uns etwas in Verruf gekommen, dennoch verdient die Muskelkraft und Ge⸗ 
wandtheit des Herrn Motty, mit welcher er die unwahrſcheinlichſten Equilibres 
ausfuͤhrt, unſere Bewunderung. Herr Motty, ein huͤbſcher Mann, ſpielt mit 
Kanonenkugeln und Centnern wie kleine Kinder mit Baͤllen, dabei ſieht ſich 
Alles ſo leicht an, daß jedes unbehagliche, aͤngſtliche Gefuͤhl, welches ſich ſonſt 
bei dergleichen Productionen leicht zu aͤußern pflegt, ſchwindet. — Die Mar⸗ 
mordilder, dargeſtellt durch die Herren John und Boͤgel, find Meiſterwerke 
plaſtiſcher Kunſt und wahrhaft ſchoͤn. Man glaubt bei ihrem Anblick wirklich 
einen Tempel der Bildhauerkunſt zu durchſchreiten und Antiken und Originale 
großer Meiſter vor Augen zu haben und man bedauert nur, daß der Genuß an 
denſelben kein langerer fein kann. An dieſen Kuͤnſtlern iſt beſonders Schönheit 
der Koͤrperform und plaſtiſche Ruhe zu bewundern. Auch Coſtuͤm und Beleu ch⸗ 
tung ſind gut. 1. 


Marienau. 


| Kaum lächelt die Sonne, welche ſich nur zu lange hinter Schnee⸗ und 
Regenwolken verborgen hatte, der Erde wieder freundlich zu, fo koͤmmt auch 
freudiges Leben und Bewegung unter die Menſchen und hinaus eilt man in die 


müſſen wir nicht vorgreiflich dabei verfahren, oder zu weit greifen, damit wir freie Natur, um alle Sorgen hinter ſich laſſend, friſchen, ſtäckenden O dem zu 
nicht in den Irrthum verfallen, gute Seiten für fehlerhafte, und ſchwache für ſchoͤpfen. Gott Neptun, der grollend der Menſchheit ſeine Macht. wie früher 
lechte zu halten, und ihnen an ihrem Eigenthum ſchaden. i nie, gezeigt, hat ſich in ſeine Grenzen zurückgezogen und friſches Gruͤn beginnt 
Der Haß, der Neid und die Verleumdung ſubtrahiren gern in dieſen umge⸗ Feld und Flur zu kleiden. Zu den Spazieroͤrtern in der Naͤhe, die von den 
kehrten Verhaͤltniſſen, fo daß es in die verwickeltſten Brüche geht. Beſitzt nun Breslauern, aus lieber alter Gewohnheit und weil das Doͤrfchen wirklich eine 
auch der geſchaͤtzte Leſer ſelbſt ſo viel chriſtliche Bildung, daß er hier nicht in die freundliche Lage hat, am meiſten frequentirt werden, gehoͤrt Marienau mit 


ruͤche geraͤth, fo muß derfelbe doch ſehr auf der Hut fein, damit er ſich in den 
inbildungen Anderer nicht verrechne. Die herrſchende Sitte verfaͤhrt mit 
fremdem Verdienſt meiſt ſchonungslos. Manchem Wackern und Braven wird 
an einziger Fehler ſo hoch in Anrechnung gebracht, daß dadurch lebenslanges 
erdienſt aufgehen ſoll. Wie leicht kann man da in die fremde Rechnung, be⸗ 
onders wenn ſie ſchwer zu uͤberſehen iſt, einſtimmen und ein Unrecht begehen! 
ei den meiften Gerüchten, die über Schwachheiten, Sonderbarkeiten und Thor⸗ 
beiten Anderer einlaufen, iſt es raͤthlich, wenigſtens die Hälfte in Abzug zu 
ringen, wenn nicht Gruͤnde vorhanden find, die ganze Summe fuͤr falſche Kreide 
8 halten. Dagegen iſt es bei der herrſchenden guten Meinung uͤber einen 
Rechtſchaffenen nicht unloͤblich, auch einige Vergroͤßerungen ſtehen zu laſſen — 
lo lange, bis der, dem darin Unrecht geſchieht, ſelber die Rechnung Ändert und 
erichtiget. 8 
Subtrahiren ſollte man endlich auch ſtets von ſeinen Meinungen und Er⸗ 
wartungen, deren man oft zu große und ſichere hegt. Wie viel aͤndert darin nur 
ein Jahrzehent! wie viel das ganze Leben! Subtrahirte man ſelber fleißig und 
bedaͤchtig daran, ſo duͤrfte es ſeltener die Erfahrung auf eine Art thun, die uns 
empfindlich wird. Zaͤgen wir, fo oft eine große Erwartung in uns aufſteigt, 
erſelben täglich etwas ab, fo würde die Zukunft weniger Taͤuſchungen haben, 
und unfere Zufriedenheit dürfte ſeltener erſchuͤttert werden. 
Als Subtraktions: Probe kann folgende Regel gelten: Wo es durchs Ab⸗ 
zehn in der Welt beſſer wird, da iſt der Abzug richtig; wo ſich aber die Uebel 
in der Welt durchs Abziehen vermehren, da muͤſſen wir's für unrichtig halten 
And es anders zu machen ſuchen. J. F. Rohdmann. 


feinem traulichen Baumdunkel und feinen in Sommerszeit üppigen Raſentep⸗ 
pichen. Marienau, das in feiner laͤndlichen Einfachheit manchen Reiz gewährt, 
für welches fogar unſere Dienſtmaͤdchen und deren Anbeter ſchwaͤrmen, wenn fie 
in Sommernaͤchten in Schaaren hinauspilgern. Aber auch für ſolche, die höhere 
Anſpruͤche an das Leben machen und einen gewiſſen Comfort lieben, iſt nach⸗ 
grade, ſoweit dies auf dem Lande zu erreichen, durch einige Etabliſſements, wie 
z. B. unter Andern das Obigel'ſche (früher Hagemann) — der Garten iſt der 
ſchoͤnſte in Marienau und die übrige Lokalität räumlich und freundlich ausge: 
ſtattet —, die Fiſcherei bei Nikolaus (hier ſind beſonders Fiſche Krebſe und Grogg 
zu empfehlen,) und am Weidendamm bei Schlenſog, mehr als zur Genuͤge 
geſorgt. Speiſen und Getraͤnke ſind an dieſen Orten trefflich, die Be⸗ 
dienung prompt und bei Schlenſog ſogar eine ſtehende muſikaliſche Ka⸗ 
pelle unter der Leitung des Herrn Leiſchner, der als Dirigent leichter 
Unterhaltungsmuſik ziemlich bekannt iſt. 


—T, 


Chronik. 


Die koloſſalen ſtrategiſchen Erfindungen zur Vertilgung von Feindesmaſſen 
geben der Kriegfuͤhrung immer mehr eine verſchiedene Geſtalt. Der Kampf des 
Muthes und der Tapferkeit wird dem Kampf ingenioͤſer Erfindungen weichen 
muͤſſen, bis am Ende nur noch ein Kampf von Maſchinen uͤbrig bleibt. So hat 
jetzt ein ametikaniſcher Ingenieur ein Wurfgeſchoß erfunden und feine Erfindung 
zur Dispoſition der iriſchen Repealer geſtellt, womit auf einen Schlag jedes Ge⸗ 
baͤude in England oder jedes Schiff an Irlands Kuͤſte vernichtet werden kann 
Zugleich hat ſich dieſer Ingenieur bereit erklaͤrt, Irlands Haͤſen ſo zu befeſtigen 
mittelſt feiner Erfindung, daß z. E. die ganze engliſche Flotte nicht in den Ha⸗ 
fen von Cork einlaufen koͤnnte, ohne mit Mann und Maus vernichtet zu 
werden. 


Dann, ſtolzes England, hüte Dich! 
Irland beſiegt Dich ſicherlich! — 


# 


— Zur Zeit der Königin Eliſabeth trugen modiſche Damen die Haare in I 


Flechten, und dicke Locken; eine ſogenannte Liebeslocke fiel die Schulter hinab, 


goldene Netze huͤllten das Haar ein. 
ſchoten aus 


geſetzwidriger Handlungen hingerichtet war. 
chen Stoffen, mit Stickereien von S 
mel waren gepufft, der ſeidene ſchottiſche Unterrock 


ungeheuerm Umfang. 


Eine beliebte Kopfzierde waren Erbſen⸗ 
Seide, die Erbſen in den geöffneten Hülfen beſtanden aus Perlen. 
Aeltere Frauen und Buͤrgersfrauen trugen Sammetkappen mit zwei Zipfeln. 
Die ſehr breiten und dichten Fraiſen oder Kragen, die hinten bis zur Hoͤhe des 
Kopfes anwuchſen, waren mitunter ſo fein, daß nur die Staͤrke ihnen Feſtigkeit 
geben konnte. Die Stärke hatte man von allen Farben; die gelbe war die be⸗ 
uͤebteſte, bis fie auf einmal außer Mode kam, nachdem die geſuchteſte Halskragen⸗ 
kneifferin in ſolch einem gelb geſtaͤrkten Kragen am Pranger geſtanden und wegen das Badezimmer, 
Die Staatskleider waren von rei- wunderſchoͤn.“ — 


lichen Geſicht: „Du kommſt aus dem 


hr Gemahl, dem jeder ihrer Wuͤnſche Befehl war, beeilte ſich auch dieſen aus? 
zufuͤhren, zumal er ihm aus guten Gründen ganz recht war. Die Gräfin ſchien 
entzuͤckt zu fein. So ging es einige Monate lang, worauf die Gräfin, ganz wie 
fruͤher, ausging, da fie ihrem prächtigen, hoͤchſt bequemen Badezimmer, die ge⸗ 
woͤhnliche Zinkwanne der Badeanſtalt vorzog. Eines Morgens erſchien der Graf 
in dem Zimmer ſeiner Gemahlin und fand ſie nicht. 
„Im Bade,“ war die Antwort. „Seltſam!“ murmelte der Graf. Unterdeſſen 
kam die Dame zuruͤck, und der Gemahl fragte ſie mit ziemlich langem verdrieß⸗ 


„Wo iſt fie?" fragte er. 


Bade?“ — „Ja!“ — „Mißfaͤllt Dir 


das ich Dir habe einrichten laſſen?“ — „Keineswegs, es iſt 
„Nun alſo?“ — Die Gräfin ſtellte ſich vor ihren Gemahl 
Seide, Gold, Silber und Schmelz; die Aer- hin, ſchlug die Arme uͤber einander, blinzelte ihn ſchelmiſch an, und ſprach nut 
„eine Art Reifrock, war von die wenigen Worte, die ihm jedoch vollkommen genuͤgten: „Wenn ich im Hauſe 


bade, fehlt mir ein Vorwand zum Ausgehen.“ 


— Die Frauen haben bekanntlich immer gern einen Vorwand fuͤr ihre 
Gaͤnge. Dies wird am ſchlagendſten durch einen huͤbſchen Vorfall bewieſen, der 
kürzlich in einer großen Stadt vorgekommen iſt. Die Gräfin , eine ſehr ſchoͤne 
junge und geiſtreiche Frau, ſchien lebhaft ein Bad in ihrem Hauſe zu wuͤnſchen. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Todtenliſte. 


Vom 15. bis 26. April ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 51 Perſonen x 
126 maͤnnl., 25 weibl.). Darunterfind: todtgeboren 2; unter 1 Jahre 12; von 1— 5 


Jahren 10; von 5 — 10 Jahren 1; von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 7; 
von 30 — 40 Jahren 15 von 40 — 50 Jahren 3; von 50 — 60 Jahren 6; von 60 — 
* 43; von 70 — 80 Jahren 1; von 80 — 90 Jahren 1; von 90 — 100 

ahren 1. 


Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . . .. 42 


In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen .. 0 


In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 2 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt . 0 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 0 


| Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 


| Krankheit. 


| Name und Stand der Ver: Reli⸗ Alter. | 
a ſtorbenen. gion. Krankheit. era 
pr. us, I; 
23. d. Kaufmann F. Seidel E.:.....rr000 + ev. Gehirnwaſſerſucht —9 18 
Maurergeſ. F. Meltzer ... kath. e e . 64 
d. Erbſaß C. Stade . eee. — — 12 
1 unehl. S „ ..ev. Abzehrung., — 59 — 
Tiſchlerlehrling Loben eo. Skropheln. ars 
Caroline Wunſtric ht ... ev. Krämpfe. — 221 
d. Bäudler Fiſcher SS.. ev. Krämpfe... nei 518 
24. Tagarb.⸗Witw. D. Baromela.......... ev. |Behrfieber........- 60 —— 
Kretſchmerſchänke C. Schnitte ev. Lungenſchwind ſucht 27 — — 
Hauseigenthümerwttw. J Nitſchke ev. Lungenſchwindſucht 55 9 — 
d. Maurergeſ. Gundlach / ev. Kraͤmpfſfe 28 
25. d. Erbſaß Killmann Lg.... — Todtgeboren — — — 
Lunebl. T.. een S ev. Nervenſieberr .. . 2 5 


—— ——— —— ———— — — — — 
Tag. Alter. 
n BR IAMIT. Dienſtag den 29. April: „Das Nacht: 
April lager in Granada.‘ Romantiſche 
15. d. Kattunfabrikant Gerke — ev, Bräune. nr — 3 Oper in zwei Aufzügen, Muſik von Konra⸗ 
17. d. Kattundrucker A. Aßmann — kath. Abzehrung 1 9 — din Kreutzer. 
Stock⸗Inſpektor⸗Witw. F. Dittrich. .... ev. Alterſchwache . 91 —— 
18. ja er kl Gen r — ag 5 Ze Re ci r ; 
Chirurgen⸗Geh. Oswald ev. Lungenſchwindſucht 8110— 2 
d. Quartiermeiſter Starosczick S.. ev. Blattern 4 420 — Vermiſchte Anzeigen. 
Nektü emple „ .. ev. Ertrunken 24 3— 5 3 
Organiſt a „ e e ee, e. ade Sn 56—— 
Tagarb. F. Morgenſternn . ath. Lungenſchwindſucht 25 — . : 
1 unehl. S eis ev. Krampf und Schlag.... —— Demoiſelles, 
Almoſengenoſſin Ch., verwttw. Geisler. ..| ev. Bruſtwaſſerſucht. 81 —— die ſaubern Putz verfertigen können, finden 
19, d. Lohnkutſcher Hadauch S kath. Kraͤmpfſe 1—— dauernde Beſchaͤftigung; auch koͤnnen 
d. Schneidergeſ. Worbs JJ kath. Engl. Krankheit.. 2 —— junge Damen, die das Putzmachen 
d. Rector Dr. Reiche Fraun ev. Zehrſie ber. 59 8 — unentgeldlich erlernen wollen, gut pla⸗ 
d. Schäfer Hartmann Frau ev. Gebärmutterkrebs 60 — — art werden in der neu eingerichteten 
d. Steueraufſeher Richter — kath. Gehirnwaſſerſucht - - 4 8 — Putz⸗ und Modewaaren⸗Hand⸗ 
L. cee n C. Rieger 18 1 Mae 60 — — lung von 
. ergeſ. A. Rösler Frau kath. Gaſtr. Fieber —— 1 
20. Anna Roche. 3 ER TAT | 25 ehe NE 15 | Eduard Nickel, 
Hausknecht G. Michel ev. Nerven fieber 48. — Albrechtsſtraße Nr. 11. 
d. Schnittwaarenhändler O. Kruſch S. .. kath. Krampf und Schlag.... — 8— 
1 unehl. S.... ev. Schwache — - 16 Ein ganz gut erhaltener nd ſtarker kup⸗ 
Kaufmann A. Ziepult . 1 ev. Leberleiden 65, 9 — ferner Brennapparat c. 6 Ctr. ſchwer, ſteht 
Tagarb. W. Mehlbeer anne. ev. Lungenſchwiadſucht 62 — — zum Verkauf Sandthor, Schleußengaſſe 
Tagarb. J. Lewandowski kath. Innere Verletzung 26 — — Nr. 2, zwei Treppen boch bei > 
d. Maurergeſ. E Fuhrmann /. ev. Lungenentzündung 11 — ieliot 
d. Kaſſendiener M. Winskowsky XX. kath. Scharlachſieber . 5—— + 
„d. Tagarb. Kreidel — IEERLEL LET ev. |Krämpfe..cccceeee ee ln : n - 
d. Schneidermeiſter Schonteje L. ev. Schleim fieber 13 — Ein ſechsoctaviger Flügel iſt billig zu 
PCC „ 600. ev. Auszehrung — 3 — verleihen: 
Drechslergeſ. H. Kerber N ev. Lungenſchwindſucht 21 —— Schuhbrücke Nr. 30, drei Treppen. 
Kattundruckerlehrling D. Garetzk i.. ev. Lungenſchwindſucht . . — 
d. Häusler C. Schöͤndorn S.. ev. Entkräftunggg 12—— Ein Knabe, 
22. 1 unehl. T. „ „ „ ev. Abzehrun g.. 1 — | ber Luft hat, die Schuhmacher⸗Profeſſion zu 
Kutſcherwittwe S. Schmiereck kath. Starrkrampff . 47 — — erlernen, kann ſich melden beim Schuh⸗ 
d. Tagarb. C. Klieſch SS. ev. Zehrßſeber ae ee 6 627 machermeiſter Malig, Muͤhlgaſſe Nr. 13, 
Schuhmachergeſ. F. Schlichting ev. Delir. trem........... 26 — — auf dem Sande. 
d. Tagarb. Beyer Sy — Todtgebo renn —— — 
Bau⸗Aufſeher G. Metzner kath. Leberverhaͤrtung ...... 73 — Mädchen, welche Putzmachen lernen wol⸗ 
1 unebl. SE nsnenen ev. Schlag fluß — — 2 len, koͤnnen ſich melden Albrechtsſtraße 
Hofeknecht Schneider ev. Vereiterungg gg 34 —— Nr. 6, bei C. Fiſcher. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Aus dem Hauſe: 
Kleine Groſchengaſſe Nr. 23 
ift ein Staar, der etwas ſang, entflogen- 
Sollte derſelbe von Jemandem gefangen 
worden fein, fo wird um deſſen Ruͤckbrin⸗ 
ung gegen eine angemeſſene Belohnung ge⸗ 


Kr E. Noſe. | 


Ein, von gebildeten Eltern erzogener | 


Knabe, welcher Luſt hat, die Schlofferei zu 
lernen, kann in die Lehre treten Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 25. 


Ein geſitteter Knabe, 
welcher das Barbiergeſchäft erlernen will. 
kann ſich melden Neumarkt Nr. 18, im 
Dammhirſch. 


Nicht zu überſehen! 
Urſulinergaſſe Nr. 64 iſt die Parterre⸗ 
Wohnung, beſtehend aus einer Stube, Al⸗ 
kove, Küche nebſt einer großen Werkſtatt zu 
vermiethen, desgleichen auch ein Nahrungs⸗ 
keller. Johann Pätzold. 


Ketzerberg Nr. 16 iſt im Hofe lin⸗ 
ker Hand parkerre für einen Herrn eine 
Schlafſtelle zu vermiethen. 


Zwei gute Schlafftellen 
find Weißgerbergaſſe Nr, 7, eine Treppe 
hoch, vorn heraus, ſogleich zu beziehen. 
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